Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm im Konfirmanden-Vorstellungs-GD am 26. Juli 2015 
Thema: Bibel
Liebe Gemeinde,

liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden:

Jedes Jahr erscheinen in Deutschland 

ungefähr 95.000 neue Bücher auf dem Markt.

Und laut „Doktor Google“ gibt es weltweit

knapp 130 Millionen verschieden Bücher.
Warum soll da ausgerechnet dieses eine Buch – 

die Bibel – 

von so herausragender Bedeutung sein?
Warum - 
wenn es soviel andere spannende Schmöker gibt – 
warum hat eure Kirchengemeinde beschlossen,

gerade dieses Buch 

für jeden von euch zum Geschenk zu machen?
Auch denen,
die  gar nicht so gerne lesen

und vielleicht lieber einen Fußball bekommen würden.
Was ist dran an der Bibel?
Ganz allgemein würde ich sagen:
Wenn du in der Bibel liest,

dann wird aus diesem Buch eine Kraft freigesetzt,

die anfängt, 

in deinem Leben zu wirken.

Und wenn du den Buchdeckel 
nicht gleich wieder zuklappst,

sondern wenn du dir angewöhnst,

 in einer gewissen Regelmäßigkeit

die Bibel zu lesen,

dann wird diese Kraft stärker

und sie verändert dich.

Du fragst jetzt vielleicht:

„Wie verändert mich die Bibel?!“

Da wär´s jetzt interessant,

Menschen erzählen zu lassen,

die das erfahren haben.

Hier unter uns sitzt eine ganze Reihe von Leuten,
die dazu was zu sagen hätten.

Wenn ihr mit euren Konfi-Begleitern
im September oder Oktober ein Treffen hat,
dann wird das ein spannendes Thema sein! 

Ich möchte dazu heute Morgen

einen Nicht-Forchtenberger zu Wort kommen lassen.
Einen Engländer.
William heißt er.
William Wilberforce.

Ein junger Mann,
der körperlich nicht sehr groß ist.

Gerade mal 1, 60 Meter.

Dafür versucht er als Clown und Witzbold 
die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen

und bei den Leuten Eindruck zu machen. 

Er kann sehr gut reden,

ist äußerst intelligent

und so wird er mit 21 Jahren ins Parlament gewählt.

William Wilberforce lebt zu einer Zeit,

in der sich ein Großteil der Engländer 

keine Gedanken darüber macht,

dass in den Häfen von Liverpool und Bristol

Sklavenschiffe vor Anker gehen.

Englische Sklavenschiffe.

Die Mehrzahl seiner Landsleute

denkt nicht darüber nach,
dass Blut klebt

an dem Zucker, 

den sie morgens in ihren Tee rühren.

Zucker,

der aus den Sklavenplantagen
auf Jamaika oder Trinidad stammt.

Die meisten britischen Bürger haben noch nie gesehen,
wie ein schwarzer Mann oder eine schwarze Frau

mit einem glühenden Eisen gebrandmarkt,

ausgepeitscht

oder mit Daumenschrauben gefoltert wird.

So wie die wenigsten von uns, 

denke ich,

schon mal Tierversuche gesehen haben.

So dass wir normalerweise gar nicht daran denken,

was sich da im Hintergrund von unserer Gesellschaft
zum Teil an Leid und Angst abspielen mag.
Auch William Wilberforce
hat das nicht sonderlich bekümmert.

Bis er eines Tages mit dem ehemaligen Kapitän

eines Sklavenschiffs zusammentrifft:

John Newton.

Und John Newton erzählt ihm,
wie es auf seinen Schiffen zugegangen ist.

Wie die Schwarzen im Laderaum 

übereinander gestapelt wurden.

Wie viele davon schon auf der Überfahrt von Afrika

an Krankheiten gestorben sind. 

Er selber brachte irgendwann die Bilder
nicht mehr aus seinem Kopf.
John Newton gab den Sklavenhandel auf

und wurde Pfarrer.
Und er gibt dem jungen Wilberforce
den entscheidenden Anstoß:
„Nütze die Gaben,

die Gott dir geschenkt hat!

Deinen klugen Kopf,

dein Rednertalent.
Und werde ein Kämpfer gegen die Sklaverei!“

28 Jahre alt ist William Wilberforce,

als er beginnt,

die Worte des alten Kapitäns in die Tat umzusetzen.

Er hält seine ersten Reden im Parlament 

zu diesem heiklen Thema.
Und – er ist völlig siegessicher:

„Seien Sie gewiss“,

schreibt er an einen Bekannten,

„dass an unserem Erfolg kein Zweifel besteht!“

Wilberforce hat keine Ahnung,
was ihn erwarten wird.

Zunächst einmal wirft ihn eine schwere Erkrankung 

seiner Verdauungsorgane aufs Bett.

Zeit seines Lebens muss er nun „Laudanum“,
eine flüssige Form von Opium einnehmen.

Das schädigt seine Augen

und stört seine Konzentrationsfähigkeit.

Als er wieder auf den Beinen ist,
merkt er nach und nach,

was für einen Sturm er entfesselt hat:

Denn der Sklavenhandel bringt Geld!
Seine Gegner rechnen ihm vor:

„Die Abschaffung der Sklaverei

würde mit einem Schlag

einen Wirtschaftszweig auslöschen,

der pro Jahr mehr als 5500 Seeleute 

und mehr als 160 Schiffe beschäftigt 

und der jährlich rund 800.000 Pfund Sterling einbringt.“
(heute ca. 64 Millionen Euro)

Ja, 

er hat die „Göttin Profit“ herausgefordert,

wie es einer seiner Freunde formuliert.

Und so wird Wilberforce massiv angegriffen.

Er wird bedroht,

eingeschüchtert,

zu einem Duell gefordert.

Gerüchte werden in die Welt gesetzt:

Z.B. dass er seine Frau misshandeln würde – 

obwohl er zu der Zeit gar nicht verheiratet war!

Und keiner seiner Anträge im Parlament

findet eine Mehrheit.

Nach vier Jahren ist Wilberforce am Ende.
Er ist nahe dran,

aufzugeben.

Da erhält er einen Brief,
geschrieben von dem damals bekanntesten
englischen Prediger – 

dem 87jährigen John Wesley.

Darin heißt es:

„Gott steht hinter Ihrer Sache!

Lassen Sie sich nicht kleinkriegen!

Lesen Sie, 

was Paulus im Brief an die Galater schreibt:

„Lasst uns aber Gutes tun und nicht müde werden;

denn wenn wir nicht aufgeben,

werden wir auch ernten.“ – 

Also machen Sie in Gottes Namen weiter!“
Das waren genau die Worte,

die Wilberforce brauchte.

Dieser eine Satz aus der Bibel:
„Lasst uns nicht müde werden,

denn wenn wir nicht aufgeben,

werden wir auch ernten.“

Und Wilberforce hat mit diesem Satz 

das gemacht,

was wir vorhin von Luther gehört haben:

„„Die Bibel ist ein Kräutlein,

je mehr du reibst,

desto mehr duftet es!“

Der Bibelvers wurde zu seinem ständigen Begleiter.

Vermutlich hat er ihn immer wieder laut gelesen.

Das war damals so üblich.

Er hat ihn auswendig gelernt.

Und dieses Bibelwort beginnt nun,

in seinem Leben Wirkung zu zeigen:

„Lasst uns nicht müde werden,

denn wenn wir nicht aufgeben,

werden wir auch ernten.“

Dieser Satz ist da,
wenn ihn seine Gegner angreifen

und ihn zum Verräter der Nation erklären.

Dieser Satz ist da,
als seine eigenen Anhänger
lieber Freikarten für die Oper nützen

als in der entscheidenden Stunde im Parlament

zur Abstimmung zu gehen.

Dieser Satz ist 16 lange Jahre da.

Jahre,
in denen Wilberforce nicht nachlässt,

und immer wieder neu seinen Antrag 

auf Abschaffung des Sklavenhandels stellt.
Bis es schließlich 1807 zum Umschwung kommt:

Als wieder einmal die Stimmen ausgezählt werden,

steht es 283 zu 16 zugunsten seines Antrags.

Englands Handel mit Sklaven ist Geschichte!
Das Parlament erhebt sich wie ein Mann

und wendet sich mit kräftigem Applaus Wilberforce zu.

Er aber sitzt wie im Traum da,

während ihm die Tränen über´s Gesicht laufen.

„Lasst uns nicht müde werden,

denn wenn wir nicht aufgeben,

werden wir auch ernten.“

Das ist der Grund,
warum für uns Christen dieses Buch unvergleichlich ist.

Die Bibel ist erfüllt von einer Kraft,
die Gott selber in sie hineingelegt hat.

Wer sich mit ihr beschäftigt;
wer sie nicht achtlos auf die Seite legt,

sondern ihre Worte mitnimmt in seinen Alltag,

der wird erfahren,
wie sich bei ihm Dinge anfangen zu verändern:

Wie sich Mut ausbreitet,

wo vorher Ängstlichkeit war;

wie Vertrauen wächst,

wo bisher die Sorgen geherrscht haben;

wie Vergebung möglich ist,

wo bisher das Rechthaben ganz oben stand;

wie ich Liebe spüre,

wo ich mich bisher abgelehnt gefühlt habe.
Viele hier im Raum

könnten dazu ihre eigene Geschichte erzählen.

Dass auch ihr Konfirmanden,

ja, dass wir alle

solche Erfahrungen mit der Bibel machen

und einmal unsere Geschichte mit ihr erzählen können,

das schenke uns Gott.


Amen.

